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Zeilung

Jahrgang 207.
Bezugspreis für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.
Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, Sonder- Ausgabe
Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt.

Auzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61,/62.
Fernruf 8108 u. 8109; Redaktionsfernruf 8110. Montag, 28. September 1914.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von PBtto Chiele, Halle (Saale).

Der eiſerne Ring um Verdun.
Großes Hauptquartier, 27. September (abends).

ſchauplätzen blieb heute unverändert.

Ein Vorſtoß der Hranzoſen
zurückgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 26. Sept. abends.
Der Feind hat unter Ausnutzung ſeiner Eiſenbahnen

einen weit ausholenden Vorſtoß gegen die
äußerſte rechte Flanke des deutſchen Heeres
eingeleitet. Eine hierbei auf Bapaume vorgehende
franzöſiſche Diviſion iſt von ſchwächeren
deutſchen Kräften zurückgeworfen worden.
Auch ſonſt iſt der Vorſtoß zum Stehen gebracht.
Jn der Mitte der Schlachtfront kam unſer Angriff
an einzelnen Stellen vor wärts.

Die angegriffenen Sperrforts ſüdlich von
Verdun ſtellten ihr Feuer ein. Unſere
Artillerie ſteht nunmehr im Kampfe mit den
Kräften, die der Feind auf dem weſtlichen Maas-
ufer in Stellung brachte.

Auf den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt die
Lage unverändert. (W. T. B.)

Die 42 Zentimeter Belagerungsgeſchütze
vor Verdun.

Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Stockholm: Londoner
Meldungen geben zu, daß die gefürchteten 42 cm-
Geſchütze vor Verdun in Stellung gebracht
wurden und der Belagerungsring ſich merk-
Lich en ger um die Feſtung ſchließt. (W. T. B.)
Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz

nach franzöſiſchen Berichten.
Nach einem an 25. September, nachmittags 3 Uhr, in

Paris ausgegebenen franzöſiſchen Bericht finden im Zen-
trum außerordentlich heftige Kämpfe ſtatt, bei denen
es den Deutſchen an der Maas nördlich von Verdun gelungen
iſt, ſehr wichtige Erfolge davnzutragen. Der fran-
zöſiſche Bericht ſagt weiter:

„Auf unſerem linken Flügel findet eine allgemeine, ſehr
heftige Aktion zwiſchen unſeren Kräften, die zwiſchen der
Somme und der Oiſe ſtehen, und den deutſchen Armee
korps ſtatt, die der Feind bei Tergnier weſtlich von La Fère
und St. Quentin zuſammengezogen hat. Einige dieſer deut
ſchen Korps ſind vom Zentrum hierhin gekommen, andere
aus Lothringen und den Vogeſen, und zwar ſind dieſe über
Lüttich und Valanciennes nach Cambrai transportiert worden.
Weſtlich der Argonnen hat der Feind von Varenne aus auf
das rechte Ufer der Maas vorſtoßen können. Es
iſt ihm gelungen, auf den Höhen an der Maas bei Hattonchatel
zwiſchen Verdun und Toul, Fuß zu faſſen. Er
geht auf St. Mihiel vor und hat die Forts Paroches und Camps
des Romains beſchoſſen.“ (Jnzwiſchen iſt das Fort ja gefallen.)

Jn den in Chriſtiania eingetroffenen Nachrichten aus
Paris vom 25. September, die das „B. T.“ wiedergibt, iſt das
wichtigſte Moment, daß die deutſchen Truppen im Kampfe
mit den franzöſiſchen Heeresmaſſen erfolgreich zwiſchen
Somme und Oiſe ringen, ebenſo haben die deutſchen
Truppen die Höhenzüge auf dem rechten Ufer der Maas in
der Nähe von Hattonchatel ſiegreich ein genommen und
einen Vorſtoß gegen St. Mihiel glücklich ausge-

ſowie ein Bombardement auf Paroches ex-
öffnet.

Die deutſche „Feſtungslinie“ an der Kisne.
Dem „Corriere della Sera“ wird aus London gemeldet:

William Maxwells, der Kriegskorreſpondent des „Daily Tele-
graph“, ſendet ſeinem Blatte folgende Beſchreibung
der deutſchen Verteidigungswerke ander Aisne,
womit er gewiß das engliſche Publikum auf deutſche Er
folge vorbereiten will. Er ſagt:Die Deutſchen haben außer den natürlichen Schwierig

keiten des Landes, die ein Vordringen der Verbündeten ver
hindern, auch den Vorteil eines furchtbaren Verteidi-
gungswerkes: nämlich die Steingruben von
Laigne bis Compiègne. Dieſe Gruben liefern weißen,
harten Stein, der für bedeutende Bauwerke gebraucht wird, und
gehören deutſchen Geſellſchaften. Die Arbeiten
wurden in der letzten Zeit derartig geführt, daß aus den
Gruben ein Feſtungswerk geworden iſt. Dieſe
Befeſtigungen anzugreifen, iſt unmöglich, ſie zu
bombardieren, nur Zeitverluſt; die franzöſi-
ſchen Geſchoſſe haben gegen dieſe Felſen keine Wir-
kung. Die Verbündeten ſind alſo gegen dieſe meilen-
weiten Poſitionen der Deutſchen machtlos
und müſſen ſich mit Belagerung begnügen.

Unſere gute Stellungen im Weſten.
Die „Krzztg.“ ſchreibt: Jeder Tag hat unſere Stellung im

Weſten mehr und mehr verbeſſert. Selbſt von gegneriſcher Seite
und zwar namentlich von Eangland iſt dies anerkannt
worden. Man hat dabei ſowohl auf die Stärke unſerer Ver-
ſchanzungen wie auch auf das überlegene Feuer der deutſchen
Artillerie hingewieſen.

Zu der neueſten Meldung vom Kriegsſchauplatz aus dem
Hauptquartier heißt es im „L.A.“:

Die hartnäckigen, faſt verzweifelten Verſuche der Fran-
zoſen, unſeren rechten Flügel noch in letzter Stunde zu werfen,
ſcheiterten trotz weiterer Umgehung in der
Richtung Bapaume.an dem Widerſtand ſchwäche-
rer Truppen. Daraus könnte man den Schluß ziehen, daß
es der franzöſiſchen Führung ernſthafter mit dieſem Vorſtoß
war, als den franzöſiſchen Truppen, die vielleicht das Nutz
loſe ihrer ſtändigen Angriffe einſehen. Jm Zen-
trum ſind unſererſeits Fortſchritte zu verzeichnen. Die wich-
tigſte Meldung iſt jedoch die, daß die ſüdlich der genomnmſenen
Sperrforts angegriffenen Forts ihr Feuer einſtellten.
Damit iſt die für uns ſo wünſchenswerte Lücke in dem Sperr-
fortgürtel gegeben und wir befinden uns bereits in einem
Artilleriekampf mit den weſtlich der Maas uns entgegen-
geſandten Truppen. (W. T. B.)

Nun können ſich die Deutſchen ins Mauſeloch verkriechen.

Die „B. Z.“ meldet: Die Garniſon von Gibral-
tar, die aus einem Bataillon ſchottiſcher Füſiliere
beſtehk, iſt von einem engliſchen Dampfer abgeholt worden,
x um ſich mit der engliſchen Expeditionsarmee in Frankreich

zu vereinigen. (W. T. B.)Reißt aus, reißt aus, reißt alle aus dort kommt ein
engliſches Bataillon heraus! Wenn nun nicht die Deutſchen
in den Wurſtkeſſel kommen!

Frankreichs Sorge.
Der Pariſer „Matin“ ſchreibt unter der Ueberſchrift:

Die andere Gefahr! Jeder Deutſche trägt im Tor-
niſter ein Paar wollene Socken und warme Fauſthand-
ſchuhe, nicht zu ſprechen von Zeltbahn, Mantel und Woll-
decke. Den Grund hierfür glauben wir in der Abſicht zu
ſehen, die Franzoſen ſchnell zu beſiegen, um nach Rußland
zu gehen. Jedenfalls ſind, wenn der Winter kommt, die
Deutſchen gewappnet. Und wir? Ohne Zweifel be-
ſchäftigt ſich unſere Heeresleitung mit dieſer Frage. Schon
bei Ausbruch des Krieges war es ſchwierig genug, Leinen

für Soldatenhemden und Verwundetenpflege zu beſchaffen.
Jetzt kommt der Winter täglich näher. Vergeſſen wir nicht,
was wir im Torniſter der Deutſchen ſahen. Frankreich hat
nicht einen ſolchen Vorrat an Menſchen, daß es das Leben
ſeiner Söhne ohne Sorge für ſie und ohne Nutzen für ſich
ſelbſt aufs Spiel ſetzen kann. Das franzöſiſche Rote
Kreuz Frauen-Verband hat einen Aufruf erlaſſen, in
welchem Leinen, Wolle und Stoff erbeten werden zum
Zwecke der Schaffung der dringend notwendigen Ver
wundetenkleidung und warmer Sachen für W W

Franzöſiſche Spionage im Elſaß.
Die „Straßburger Poſt“ berichtet nach dem „Züricher

Tagblatt“ vom 19. September: Jn Langendorf iſt eine
erſchöpfte Brieftaube eingefangen worden. Jn einem
Gummiring an dem einen Fuß eingeſchloſſen trug ſie eine
Botſchaft an die franzöſiſche Heeres-
leitung, welche über Stellungen deutſcherTruppen im Elſaß Aufſchluß gab. (W. T. B.)

Wetterlé aus der Liſte der Geiſtlichen geſtrichen.

Wie dem „Elſäſſer“ in Straßburg von zuverläſſiger
Seite mitgeteilt wird, hat das Biſchöfliche Gericht
den Abbe Wetterlé wegen ſeines Verhaltens ſeit Anfang des
Krieges ſeines Amtes enthoben und ſeinen Namen aus dem
Verzeichnis der Diözeſenprieſter geſtrichen. (W. T. B.)

Franzöſiſche Roheiten.

Das in Amſterdam erſcheinende „Allgemeen
Handelsblad“ meldet, daß nach der Zeitung „Straite
Budget“ am 7. Auguſt Kundgebungen vor dem
deutſchen Konſulat in Saigon (Franzöſiſch-
Tonking) ſtattfinden. Die deutſche Flagge wurde
heruntergeholt. Die Menge gab Revolverſchüſſe ab,
ſie rief: Tod der deutſchen Nation, richtete jedoch an dem
bereits verlaſſenen Gebäude keinen Schaden an und zog
ſchließlich nach dem Deutſchen Klub, wo in einer Viertel-
ſtunde alles kurz und klein geſchlagen wurde. Darauf
wurde das Magagin der deutſchen Firma Speidel u. Co.

geplünderk und gänzlich zerſtörk.

Die Lage auf den verſchiedenen Kriegs-
(W. T. B.)

Die Polizei ſei völlig
überraſcht geweſen und die Gendarmen hätten die Menge
nicht zurückhalten können. (W. T. B.)

Dort ein Chaos hier Ruhe, Ordnung, Zuverſicht.
Unter der Ueberſchrift: Paris und Wien, Ein

drücke eines Unparteiiſchen“ veröffentlicht Dr.
Peter Stanew aus Sofia in der „Reichspoſt“ einen
Aufſatz, dem er einen Auszug aus einem Briefe voranſtellt,
welchen er an befreundete Politiker nach Genf richtete,
nachdem er auf der Rückreiſe von Paris in Wien Auf
enthalt genommen hatte. Jn dem Schreiben heißt es

Laßt Euch nicht mehr durch die lügenhaften Nachrichten über
Oeſterreich und Wien narren. Hier herrſcht weder Elend, noch
Erſchöpfung, noch Hungersnot. Jm Gegenteil, je weiter ich mich
von der Grenze Frankreichs entfernte, deſtoweniger war der
Krieg zu fühlen. Und wahrhaftig, in Wien konnte ich mich vor
Staunen nicht faſſen. Man lebt hier wie im tiefſten Frieden.
Wenn man nicht auf der Straße das Rote Kreuz und verwundete
Soldaten ſehen würde, wahrlich, ich als Fremder würde nicht er
kennen, daß dies die Hauptſtadt eines Reiches iſt, das einen ſo
ſchweren Kampf zu beſtehen hat! Der Verfaſſer ſchildert ſodann
die Zuſtände in Frankreich bei Ausbruch des Krieges und ſtellt
feſt, daß die franzöſiſche Preſſe mit noch größerer Geſchicklichkeit
als der franzöſiſche Generalſtab beſtrebt war, die Niederlagen der
Franzoſen zu verwiſchen. Er erklärt, vernünftige Leute und
Politiker ſeien überzeugt, daß Frankreich nie die Deutſchen be
ſiegen werde und daß es ſich nur ſolange halten könnte, bis Ruß-
land zu Hilfe komme. Man beſchuldige Rußland aber bereits,
eingegangene Verpflichtungen nicht gehalten zu haben, und ſelbſt
den Optimiſten in Frankreich würde angeſichts des Zuſammen
bruchs der ruſſiſchen Offenſive in Oſtpreußen und angeſichts der
Unmöglichkeit eines ruſſiſchen Vordringens in Galizien, obwohl
die Hauptmacht dorthin geworfen ſei, jetzt bange. Jn Frank
reich habe das ganze wirtſchaftliche und geiſtige Leben aufgehört
zu beſtehen. Der anfängliche Jubel ſei längſt einer Parnik und
hierauf einer tiefgehenden Gedrücktheit gewichen. Kein Volk ſei
dem Stimmungswechſel mehr unterworfen als das frangöſiſche.
Heute dünkten die Franzoſen ſich noch als Sieger und pochten auf
die Hilfe Rußlands und auf die Macht Englands, das die
beiden Gegner aushungern werde. Wenn aber in
Frankreich im jetzigen Zeitpunkt die Niederlagen in
Wirkungen und die Ohnmacht Rußlands gleichgeitig beka it
würden, dann ſei es ſchwer zu ſagen, ob die Volkstümlichkeit
Poincarés und die Kraft der vereinigten Parteien ſtark genug
ſein würden, um fortreißende Gegenſtrömungen wie bisher zu
verhindern. Wenn man, ſagt der Verfaſſer, von Frankreich
kommend ſeinen Weg durch Oeſterreich nimmt, ſo erkennt man
erſt deutlich den traurigen Zuſtand der franzöſiſchen Rupublik.

Dort überall Unruhe, eine Woche der Beſtürzung, eine Woche der
Begeiſterung, kurz ein Chaos, hier Ruhe mitten im Kriege,
normale Preiſe, Arbeit, Ordnung und Zuverſicht. Wo der Sieg
ſein wird? Mancher Franzoſe weiß es ſchon heute! (W. T. B.)

Der große engliſche Offiziersverluſt.
Jn einer Erörterung der großen Verluſte, welche die

Deutſchen und Engländer an Offizieren gehabt hätten,
ſchreibt die „Times“:

Die Engländer verloren in einem Monat 1100 tote,
verwundete und vermißte Offiziere. Da fünf Jnfanterie-
Diviſionen an den Kämpfen teilnahmen, von denen jede
etwa 600 Offiziere hat, ſo verloren die Engländer
faſt zwei Fünftel aller Offiziere.

(W. T. B.)
Engliſche und ruſſiſche Untertanen verlaſſen

Konſtantinopel.
Jn den letzten Tagen haben me hrals 300 eng

liſch e Untertanen und viele ruſſiſche Familien
Konſtantinopel verlaſſen.

Die indiſchen Truppen in Egypten nicht eingetroffen.
Die Truppen, die aus Jndien in Egypten eintreffen

ſollten, ſind wegen Cholera nicht eingetroffen.

Engliſche Slottenbewegungen
Die „Aſton Tidningen“ bringen ein Telegramm, nach

dem bei Göteborg größere engliſche Kriegs-
ſchiffe geſehen worden ſein ſollen. Die dort kreuzenden
Fiſcher haben jedoch nichts bemerkt.

Aus Kopenhagen wird dem Londoner „Standard“ ge-
meldet: Eine in Fakkebjerg eingelaufene Fiſcherflotte habe
in der Nähe der Jnſel Anholt im Kattegat
30 Kriegsſchiffe unbekannter Nationalität geſichtet, die nach
Süden fuhren.

Sodann will eine Meldung aus Konſtantinopel wiſſen,
daß eine engliſche Flotte vor den Dardanellen er-
ſchienen ſei und dort kreuze.



Bei allen dieſen Meldungen handelt es ſich lediglich um
Gerüchte. Von irgend einer amtliche ite lie

chte. n Seite lizur einen noch zur anderen Nachricht eine Seſtat gen ver

Lüderitzbucht von den Briten beſetzt.
Das Reuterſche Bureau meldet: Lüderi tzbucht iſt

am 19. September von den ſüd afrikaniſchen Trup-
pen beſetzt worden. Die deutſche Beſatzung hatte
ſich am 18. September zurückgezogen, indem ſie die
Eiſenbahn zerſtörte. Die Deutſchen haben bei der
Räumung von Lüderitzbucht auch die Funkenſtation

zerſtört. (W. T. B.)Engliſche Truppen vor Kiautſchou
Nach einer Depeſche aus Tokio wurde dort amt

lich bekanntgegeben: Engliſche Truppen unter Be
fehl des Kommandanten der engliſchen Streitkräfte von
Nordchina ſind in der Nähe des Loſchan-Golfs ange
kommen, um an den Operationen gegen die
Deutſchen teilzunehmen. (B. T.)

Die Heldentat des „V 9“,
Die Berliner Abendblätter bringen folgenden Beriüber We ger des „D 9 gen Vortw
m Morgen des 22. September in der Frühe befand tſich 20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek v re on

annähernd ſüdweſtlichem Kurfe dampfend. Die See war ruhig,
das Wetter klar, teils neblig. Gegen 6 Uhr ſichtete man von

9“ aus drei große feindliche Kreuzer, die bei weiten Schiffs
abſtänden nebeneinander einfahrend ſich in entgegengeſetzter
Richtung näherten. „V 9“ beſchloß zunächſt, den in der Mitte
fahrenden Kreuzer anzugreifen, führte dieſe Abſicht aus und
brachte dem Kreuzer es war die „Aboukir“ einen töd-
lichen Torpedotreffer bei. Der Kreuzer ſank nac.,
wenigen Minuten. Als nun die beiden anderen Kreuzer n. 4
der Stelle dampften, wo die „Aboukir“ geſunken war, machte

9“ einen erfolgreichen Torpedoangriff au die „Hogzue“.
Auch dieſer Kreuzer verſchwand nach kurzer Zeit in den Flutem.
Nun wandte ſich „U 9“ gegen die „Creſſy“. Beinahe unmittel-
bar nach dem Torpedoſchuß kenterte die „Ereſſy“, ſchwamm noch
eine Weile kieloben und ſank dann. Das ganze Gefecht
hat vom erſten Torpedoſchuß bis zum letzten gerechnet unge
fähr eine Stunde gedauert. Von den engliſchen Kreuzern
iſt kein einziger Schuß abgegeben worden. Angaben der britiſchen
Preſſe, in der Nähe des Gefechtsorts hätten ſich Begleitſchiffe
deutſcher Unterſeeboote befunden und noch dazu unter holländiſcher
Flagge, ſind ebenſo unwahr, wie die Erzählungen überlebender
Eugländer, die Kreuzer ſeien von mehreren deutſchen Unterſee
booten angegriffen worden, und man habe durch Geſchützfeuer
mehreren von ihnen vernichtet. Tatſächlich iſt nur 9“
dageweſen. Nach dem Sinken der „Creſſy“ fanden ſicü
mehrere von ihnen vernichtet. Tatſächlich iſt nur „U 9“
einzelne Torpedobootzerſtörer verfolgten das Unterſeeboot. Noch
am Abend des 22. September, nicht weit von Terſchellig-Bank,
wurde „U 9“ von den Zerſtörern gejagt. Mit Einbruch der
Dunkelheit gelang es „U 9“, außer Sicht der Torpedofahrzeuge zu
laufen. Am folgenden Tage langte das Boot mit ſeiner triumph-
gekrönten Befatzung unverſehrt im Heimathafen an. (W. T. B.)

Berlin, 27. Sept. Als einen Ausdruck der Dankbar-
keit, die jeder Deutſche für die Beſctzung des Unterſeebootes

9“ eumpfindet, hat Bergwerksdirektor Sauer-Berlin-
Grunetwald dem Reichsmarineamt 6000 Mark zur Verfügung
geſtellt. (W. T. V.)

„U 9“ und „Mörſer 42“.
Wien, 26. Sept. Die „Wiener Allg. Ztg.“ bezeichnet die

Buchſtaben 9“ und Mörſer 42 al das Symbol deutſcher
Süchtigkeit, deutſchen Mautes Und deutſcher Wiſſenſchaft. Deutſch
lands induſtrielleEmſigkeit triumphiert heute, Deutſchlands Ar
beitskraft und Erfindertrotz heben das Reich und das Volk auf
ihren Schultern hoch, einer glorreichen Zukunft entgegen.

(W. T. B.)
Die Taten des Kreuzers „Emden“

finden auch in engliſchen Blättern außerordentliche An-
erkennung.

Die „Times“ ſagt: Der Mut des veutſchen Kreuzers
verdient Anerkennung, weil Offiziere und Mannſchaft ſich
ſelbſtverſtändlich darüber klar ſein v üſſen, daß der Kreuzer
früher oder ſpäter aufgeſpürt und zuſcmmengeſchoſſen werden
wird. Entkommen iſt einfach unmöglich.

„Daily Chro nicle“ ſchreibt: Wir bewundern die bei
der Fahrt gezeigte Svortkül heit ebenſo wie wir von Herzen
wünſchen, daß das Schiff bald gefangen wird. (W. T. B.)

Kapitän Biermann wohlauf.
Von dem Führer des Minenſchiffes

„Königin Luiſe“, Kapitän Biermäann, der ſich
in engliſcher Gefangenſchaft befindet, iſt in Berlin ein Brief
eingetroffen, demzufolgè er ſich wohl befindet. (W. T. B.)

Das Schickſal des „Kaiſer Wilhelm der Große“.
Nach dem „pPoſener Tageblatt“ iſt der Hilfskreuzer

„Kaiſer Wilhelm der Große“ ſeinerzeit nicht, wie die Eng-
länder behauptet hatten, von dem engliſchen Kreuzer
„Highflyer“ in den Grund gebohrt, ſondern vom Kom
mandanten nach Verſchießung der geſamten Munition
geſprengt worden. Dem „Poſener Tageblatt“ iſt ein
Brief eines Offiziers des „Kaiſer Wilhelm des Großen“ an
ſeine in Poſen lebende Mutter zur Verfügung geſtellt
worden, der dieſe Angaben enthält. (W. T. B.)

Keine engliſche Poſt.
Von der holländiſchen Grenze meldet die „Köln. Ztg.“,

daß die engliſche Poſt in Holland am 25. September voll
kommen ausgeblieben ſei. Der holländiſche Dampfer habe
keine Poſt mitbekommen, da ſie in England angehalten

wurde. (W. T. B.)Aus „Verſehen“ eine Bombe verloren.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Der eng

liſche Geſandte im Haag entſchuldigte ſich bei der
holländiſchen Regierung wegen der über Maaſt richt von
einem engliſchen Flugzeug niedergeworfenen
Bombe. Das Flugzeug habe die Bombe verloren und
wegen Nebels die Gegend nicht erkennen können.

(W. T. B.)
Jtalien und England.

Das „Giornale d'Jtalia“ erfährt aus London, daß
England jede weitere Operation gegen das Verbleiben
Jtaliens auf den von ihm beſetzten
Aegäiſchen Jnſeln aufgebe.

Ein deutſches Flugzeug über Antwerpen.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Antwerpen

vom 26. September: Ein deutſches Flugzeug flog heute
über Duffel nahe Antwerpen und warf zwei Bomben, die
ins Waſſer fielen. Am Nachmittage flog eine deutſche
Taube über Antwerpen. Die Forts eröffneten ein heftiges
Feuer, und das Flugzeug war gezwungen, in große Höhe
zu gehen, ſo daß es die belgiſchen Stellungen Wo n
konnte
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Aus dem Oſten.
Aus dem Oſten ſchreibt die „KreuzZtg.“: 150 000

Ruſſen ſind in den beiden ſiegreichen Kämpfen gefallen und
ebenſoviele befinden ſich als unverwundete Kriegs-
gefangene in unſeren Händen. Der Vorbeer, den dieachte Armee um ihre Fahnen gewunden hat, gibt uns das

Recht, auf baldige neue Sjesestateg z n.
Ein ruſſiſcher Kreuzer auf Grund geraten

Nach Meldungen, die dem „L.-A.“ aus Norrköping zu
gehen, iſt ein ruſſiſcher Kreuzer älteren Typs bei Baltiſch
port, bei dem Verſuch, das Wrack des deutſchen Kreuzers
„Magdeburg“ zu. bergen, auf Grund geraten.

Wie die Koſaken die öſterreichiſche Kavallerie fürchten.
Jn einem Kriegsbericht von Herrings im L. A.“ wird geſagt,

daß die Koſaken die öſterreichiſche Kapallerie wie den Teufel
fürchten und ſich faſt nie auf einen Kampf mit ihr

Der Gefangene von Niſchni Nowgorod.

Der Unioniſtiſche Metropolit von Lemberg, Szep-
tyky, iſt nach Niſchni Nowgorod übergeführt,

worden. (W. T. B.)Rumänien und Deutſchlands Siege.
Bukareſt, 26. Sept. Jn der Zeitſchrift des Studien

klubs der konſervativen Partei heißt es
Wir raüſſca uns entſchließen, eingugreifen mit allem, roas

wir körpverlich und ſeiſch leſitzen, um zum Siege der deutſchen
Sache eizutragen. Machen wir jetzt, wo es notwendig iſt, die
Politik des bedeutendſten Stagates, wenn wir ein bé-

deutc eder Staat werden wollen. W. T. B.)
Ausfuhrverbot in Rumänien.

Die rumäniſche Regierung ſoll ein Ausfuhr-
verbot für ſämtliche Getrgidegrten erlaſſen

haben. W. S.Bulgariens Politif.
Die bulgariſchen nationalen Blätter veröffentlichen

mit großer Genugtuung die Erklärungen des Freiherrn
von Fuchs, wonach Oeſterreich- Ungarn dafür
eintrete, daß Makedonien Bulgarien zu
fallen muß. Kambana vergleicht damit die unbe-
ſtimmten ruſſiſchen Verſprechungèn, wonach die bulgariſchen
Wünſche nach Möglichkeit erfüllt werden würden, falls Bul-
garien den Ruſſen und Serben helfen wollte. Kambana
fährt fort: Dieſe unbeſtimmten Verſprechungen ſind offen
bar auf eine neuerliche Täuſchung berechnet. Jahrzehnte-
lang behauptete Rußland, Makedonien ſei nicht von Bul
garen bewohnt, ſondern von der eigenen ſlaviſchen Raſſe.
Jahrzehntelang haben die ruſſiſchen Konſuln. in Makedonien
die Serben und Makedonier gegen die Bulgaren unterſtützt.
Die vorjährige Kataſtrophe iſt gleichfalls das Werk Ruß-
lands. Alle ruſſiſchen Verſprechungen ſind ſchon darum
wertlos, weil die Erfüllung des Nationalideals Bulgariens
nur auf Koſten Serbiens, alſo des Dreiverbandes, erreich-
bar iſt. Das bulgariſche Volk fordert heute eine rein natio-
nale Politik, frei von ruſſophiklen Verſprechen und Aber-
glauben, frei von Leuten wie Geſchow und Danew, welche
Bulgariens Kataſtrophe verſchuldeten, und heute wegen
Vaterlandsverrat in Unterſuchung ſtehen. (W. T. B.)

NUkrainiſche Freiwillige.

Der allgemeine ukrainiſche Nationalrat
hat. beſchloſſen, ein ukrainiſches freiwilliges
Schützenkorps zu errichten Aus Anlaß des Aus-
rückens der erſten beiden Kompagnien ukrainiſcher Schützen
ſandte der Befehlshaber des ukrainiſchen freiwilligen
Schützenkorps an die Kabinettskanzlei ein Telegramm, in
dem er namens des ganzen Korps den Ausdruck uner-
ſchütterlicher Treue für den oberſten Kriegsherrn und für
das Vaterland Oeſterreich- Ungarn übermittelte.. Von der
Kabinettskanzlei ging hierauf eine Drahtung ein, in der
mitgeteilt wurde, daß der Kaiſer die Loyalitätskund-
gebung der Ukrainer dankend zur Kenntnis genommen habe
und die beſten Wünſche für die künftige Tätigkeit des
Schützenkorps ausdrücke. (W. T. B.)

t

Zur Regelung des Warenverkehrs mit dem Auslande.
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht eine Verfügung

vom 24. September, durch welche die Regierung ermächtigt
wird, aus Anlaß der durch den Kriegszuſtand verurſachten
außerordentlichen Verhältniſſe bezüglich des Warenverkehrs
nit dem Auslande Verfügungen zu treffen, die ſich zur Ab-

hilfe der wirtſchaftlichen Schädigung als notwendig er-

weiſen. (WW. T. B.)Rechtsanwalt Rieber geflüchtet.
Wie der „Straßburger Poſt“ ein Privattelegramm

meldet, iſt es Mailänder Blättern zufolge dem Rechtsanwalt
Rieber, Mitglied des Stadtrats- von Mülhauſen i. Elſ.,
gelungen, nach Lugano zu fliehen. Gegen Dr. Rieber, der
zu den Führern des ehemaligen Nationalbundes gehört,
war vom Kriegsgericht Mülhauſen ein Haftbefehl erlaſſen

worden. (W. T. B.)Nicht verallgemeinern.
Die „Köln. Volksztg.“ teilt mit: Wie wir erfahren, iſt den

Zenſurbehörden von arrlicher Stelle folgender Erlaß zugegangen:
Jn der Preſſe haben in letzter Zeit wiederholt unbeſtätigte Ge
rüchte über die Veteiligung katholiſcher Geiſtlicher
an Greueltaten in Belgien Verbreitung gefunden. Bis-
weilen ſind an dieſe Nachrichten Kommentare gehäſſiger Form
gegen die katholiſche Geiſtlichkeit geknüpft worden. Jm Jntereſſe
der Aufrechterhaltung der inneren Einigkeit des deutſchen Volkes
während des Krieges iſt es notwendig, dieſen verallgeineinernden,
einen großen Teil der Bevölkerung verletzenden. Veröffentlichungen
init Nachdruck entgegenzuwirken. (W. T. B.)

Ausland.
Ein neuer Bürgerkrieg in Mexiko.

Das Amſterdamer „Handelsblaad“ meldet aus London:
Der lange erwartete Konflikt zwiſchen Carranza
und Villa iſt ausgebrochen. Villa hält ſich zum Marſch
nach Mexiko bereit. Es iſt möglich, daß unter dieſen Um
ſtänden die amerikaniſchen Truppen in Veracruz bleiben.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Kriegsverſicherung auf Gegenſeitigkeit in der

Provinz Sachſen.
Merſeburg, 28. Sept. Die Provinzialver-

waltung von Sachſen hat zur Durchführung der von
ihr ins Leben gerufenen Kriegsverſicherung auf Gegen
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ſeitigkeit in der ganzen Provinz zahlreiche Zeichnungsſtellen
errichtet. Deren Verwaltung liegt in den Händen der Orts-

behörden (Magiſtrate, Landdratsämter, Amtsvorſteher). Es
iſt ſomit der Bevölkerung ausgiebige Gelegenheit geboten,
von dieſer Wohlfahrtseinrichtung Gebrauch zu machen.

Letzte Telegramme.
Kronprinzlicher Dank.

Berlin, 27. Sept. Der Kronprinz erſucht das Wolffſche
Telegraphen-Bureau um Verbreitung nachſtehenden Tele
gramms: Die von mir ausgeſprochene Bitte, für meine
Armee wollene Sachen, Zigarren u. a. Erfriſchungsmittel
zu ſpenden, hat einen ſo großen Erfolg gehabt, daß es mir
zur beſonderen Freude gereicht, allen denen, die dazu bei
getragen haben, im Namen der mir unterſtellten Truppen
herzlichſten Dank auszuſprechen. Wilhelm, Kronprinz.

(W. T. B.)
Oeſterreichiſche Erfolge.

Köln, 27. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Jgalo
in Dalmatien: Am 18. September fingen die Oeſterreicher
beim Bombardement von Antivari eine drahtloſe Depeſche
der franzöſiſchen Flötte an die Montenegriner auf, in der
dieſe aufgefordert werden, am 19. September gleichzeitig
mit den Franzoſen einen Angriff auf Bocche di Cattaro zu
unternehmen. Am 19. September früh ließen die Küſten-
forts die franzöſiſchen Kriegsſchiffe bis auf 6 Kilometer
herankommen, um ſie auf die Minen auflaufen zu laſſen.
Sie kehrten jedoch plötzlich um. Da gaben die Forts auf
die Breitſeiten der Schiffe mehrere Salven ab. Ein
franzöſiſches Kriegsſchiff wurde voll
ſtändig vernichtet. Zwei andere erlitten ſchwere
Beſchädigungen, während die übrigen davonfuhren. Auf
öſterreichiſcher Seite wurden zwei Mann verwundet.

(W. T. B.)
Oeſteerreichiſch-ruſſiſche Plänkeleien.

Weudapeſt, 26. Sept. (Meldung des ungariſchen Korr.
Bureaus.) Einzelne kleine ruſſiſche Abteilungen ſcheinen
bei den Karpatenpäſſen Diverſionen zu verſuchen. Geſtern
fand eine kleine Plänkelei bei dem Uzſoker-Paß (Komitat
Ung.) ſtatt zwiſchen unſeren zur Verteidigung des Paſſes
detachierten kleineren Truppen und den Ruſſen. Heute gab
es bei Tornys (Komitat Marmaros) einen Zuſammenſtoß,
ohne daß es den Ruſſen gelungen wäre, die Grenze auf
irgendwelchen Punkten zu überſchreiten. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 28. September.

Der „L.-A.“ ſchreibt: Ein alter preußiſcher Offizier be
richtet zu dem Schließen des eiſernen Ringes
um Verdun, daß unſere Artillerie durch die Vernach-
läſſigung der ſchweren Artillerie in Frankreich in den letzten
Jahren in den langen 120 Millimiter- und 150 Millimeter-
Geſchützen kaum einen ebenbürtigen Gegner finden dürfte,
und was die Mörſer betreffe, ſo habe der größte franzöſiſche
Mörſer kein größeres Kaliber als 27 Zentimeter. So
wird Verdun ſeinen Todeskampf mit wenig Ausſicht auf
Erfolg nehmen müſſen. Da wir auch mit einer tapferen
Verteidigung dieſer Feſtung rechnen müſſen, ſo möchten
wir raten, nicht unverſtändig früh. ein Reſultat der
42 Zentimeter- Geſchütze zu verlangen. Unſere Feldgrauen

haben gerade an dieſer Stelle der Maas ein ganz beſonders
ſchweres Stück Arbeit zu bewältigen.

Der „L. A.“ erfährt über Mailand, daß der Fall von
St. Miliel in Paris biß zum 26. September abends noch un-
bekannt war.

Der „L. A.“ meldet aus Kopenhagen, daß die Gerüchte, eng
liſche Unterſeeboote ſeien in die Oſtſee eingedrungen, wodurch
der regelmäßige Fährverkehr zwiſchen Saßnitz und Trelleborg
und der Dampferverkehr zwiſchen Lübeck und Kopenhagen geſtört
worden ſei, völlig unbegründet ſind. Die Fähre hat be
reits am 26. v. Mts. ihre regelmäßigen Fahrten wieder aufge
nommen und auch die Dampfer der genannten Linie ſind wieder
regelmäßig in Betrieb.

Wie aus Nizza gemeldet nird, iſt die dem Herzog von
SachſenMeiningen gehörende Villa in ein Lazarett, in dem
franzöſiſche Verwundete untergebracht werden, urnagewandelt
worden.

Das Oberkommando in den Marken hat das Erſcheinen des
„Vorwärts“ bis auf weiteres verboten.

Das „B. T.“ berichtet: Der „Nieuwe Rotterd. Courant“ mel-
det die vorübergehende Wiederbeſetzung des Dorfes
Linden durch die Belgier Das Familienſchloß der nie-
derländiſchen Familie von Blarkenhagen wurde von den Belgiern
zerſtört, obwohl die Rore Kreuz-Flagge und die niederländiſche
Trikolore von den Zinnen wehte. Jn dem Schloß ſind u. a. auch
etwa 40 belgiſche Verw ndete untergebrocht. e

Zur Beſeitigung der Kriegsverwüſtungen in Oſtpreußen
werden in den nächſten Tagen abermals 2000 Arbeiter von
Dresden nach Oſtpreußen abgehen.

Keine Wahlbeteiligung.
Die Zentrumspartei in Heidelberg hat angeſichts des

Krieges beſchloſſen, ſich an der für den 27. Oktober feſt
geſetzten Erſatzwahl für den verſtorbenen bisherigen natio-
nalliberalen Vertreter des 12. badiſchen Reichstagswahl-
kreiſes nicht zu beteiligen. e W. T. B.)

Eine Dampferladung verbrannt.
New-York, 26. Sept. Faſt die geſamte aus Baumwolle be

ſtehende Ladung des Dampfers „Oretin“ verbrannte kurz vor
der Abfahrt nach Genug. Das Schiff ſelbſt iſt wenig beſchädigt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
60. Geburtstag. Der Straßburger Phyſiker, Univerſi-

tätsprofeſſor Dr. phil. Emi?“ Cohn, begeht am 28. September
ſeinen 60. Geburtstag. Er ſtämmt aus Neuſtrelitz.

Jena. Der ordentliche Profeſſor der klaſſiſchen Philologie
an der Univerſität Jen a, Geh. Hofrat Dr. jur. et phil. Rudolf
Hirzel, tritt am 1. Oktober d. J. in den Ruheſtand.

München. Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb der Privat
dozent für reine und angewandte Mathematik an der Techniſchen
Hochſchule zu München, Dr. Wilhelm Deimler, Leutnant
der Reſerve, im Alter von 30 Jahren.
e

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. V. Kohlmann: für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten
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